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Neugasse 2

Liebe Leserinnen,
liebe Leser,

wir Europäer sind
ja so aufgeklärt,
beschränken den
Einfluss der Kir-
chen auf den Staat,
setzen auf wissen-
schaftlich fun-
dierte Fakten,
schätzen die Rati-
onalität, loben den Fortschritt. Aber das
war nicht immer so.

Zwischen den platonischen Idealen
eines Staates (Trennung von Gesetzge-
bung und Regierung) und der hier blutig
erkämpften Aufklärung liegen zwei
Jahrtausende. Ja, wir sind sozusagen
Frischlinge im sachlichen Diskurs. Und
es gab immer wieder Rückfälle – gerade
hierzulande. Gerade deshalb habe ich
mich diese Woche sehr gefreut, dass die

Macher des britischen Wörterbuches
„Oxford Dictionaries“ den Begriff
„postfaktisch“ zum Wort des Jahres er-
klärten. Denn mit postfaktisch wird ein
Phänomen umschrieben, das seit eini-
gen Jahren in erschreckendem Maß um
sich greift: Dass die öffentliche Meinung
weniger durch objektive Tatsachen als
durch das Hervorrufen von Gefühlen und
persönlichen Überzeugungen beein-
flusst wird.

Geprägt wurde der Begriff vom ame-
rikanischen Politologen und Autor Ralph
Keyes, der bereits im Jahr 2004 die „Post
Truth“-Ära ausrief. Es sollte noch ein-
mal zehn Jahre dauern, ehe sich die deut-
sche Übersetzung „postfaktisch“ auch
hierzulande etablierte.

Jetzt ist das Postfaktische allerdings
keine Erfindung von Pegida und AfD,
sondern deutlich älter. In den USA wer-
den Leugner der Klimaerwärmung als
Postfaktiker eingeordnet – und im Grun-
de kann sich jeder Verschwörungstheo-
retiker dazuzählen. Doch diese Defini-
tion griffe zu kurz. Beim Postfaktischen

geht es um offensichtliche Unwahrhei-
ten, die als solche erkennbar sind und die
dennoch ihre Wirkung nicht verfehlen.

Ein Beispiel: Im jüngsten US-Wahl-
kampf sagte der Trump-Unterstützer
Rudy Guiliani in einer Rede am 16. Au-
gust, dass es in den acht Jahren vor der
Präsidentschaft von Barack Obama kei-
ne „erfolgreichen islamistischen An-
schläge in den USA“ gegeben habe. Dass
Guiliani den 11. September 2001, der in
die Amtszeit des Republikaners Georg W.
Bush fiel (und in Guilianis eigene Zeit
als New Yorker Bürgermeister) unter-
schlug, sorgte zwar später für einen Auf-
schrei im Internet, aber die Trump-Fans
applaudierten frenetisch.

Natürlich wussten die meisten von
ihnen, dass da jemand gerade komplet-
ten Unsinn erzählte. Aber sie wollten hö-
ren, dass durch Barack Obama Amerika
unsicherer geworden sei, terroranfällig.
Die postfaktische Argumentation fiel bei
ihnen auf fruchtbaren Boden. Auch die
Entscheidung der Briten für den Brexit
wird als postfaktisches Phänomen ge-

sehen – aber nicht, weil die wirtschaft-
lichen Nachteile für das Land vermut-
lich negativ ausfallen werden, sondern
weil die Brexit-Befürworter im „Wahl-
kampf“ mit leicht widerlegbaren Lügen
arbeiteten und gewannen.

Das Postfaktische ist so das genaue
Gegenteil dessen, was üblicherweise in
der Zeitung steht. Und es ist zugleich ein
Lebenselixier für das Internet und für
populistische Parteien. Natürlich gab es
schon immer falsche Wahlversprechen
und über die Lügen in Talk-Shows wur-
den schon ganze Bücher verfasst. Ein
Problem entwickelt sich jedoch dann da-
raus, wenn die Allgemeinheit Lügen als
Wahrheit akzeptiert oder wenn die Men-
schen nur noch auf das hören, was ihre
bereits bestehende Meinung bestärkt.

In diesem Sinne: Bleiben Sie kri-
tisch, glauben Sie nicht jeden Quatsch
und hinterfragen Sie Ihre eigenen Posi-
tionen immer wieder. Wenn Sie das tun,
dann sind Sie übrigens schon selbst ein
halber Journalist. Nur Mut ...

Ihr Klaus Welzel

Steinmeier

Höchst bedenklich
Zu: „Der nächste Bundespräsident“,
RNZ v. 15.11.

Das, was sich als politischer Schachzug
abzeichnet, den Präsidenten des EU-Par-
lamentes zum Außenminister und diesen
wiederum zum Bundespräsidenten zu
machen, ist hinsichtlich der aktuellen
weltpolitischen Entwicklung höchst be-
denklich. Was wir jetzt brauchen, ist der
Verbleib von fähigsten Personen an den
richtigen Stellen. Das wird gerade ad ab-
surdum geführt – zum Wohle ... der Par-
teien. Peter Eickholt, Neckarsteinach

Steinmeier

Kleine Rochade
Zu: „Der nächste Bundespräsident“,
RNZ v. 15.11.

Außenminister Frank-Walter Steinmeier
wird sicher der bessere Bundespräsident,
auch wenn seine Kandidatur nur das Er-
gebnis eines miesen Politpokers ist. Der
Außenminister war die einzige reelle Ge-
fahr für die Kanzlerkandidatur von Sig-
mar Gabriel: Deswegen wird er „weg-
gelobt“. Dass die Kanzlerin letztlich mit-
macht, war vorauszusehen. Schließlich
erhöht ein Kanzlerkandidat Gabriel ihre
Aussicht auf eine erneute Kanzlerschaft
beträchtlich.

Alf Zeumer, Schoenbrunn-Haag

Steinmeier

Er ist ein Lipper
Zu: „Frank-Walter Steinmeiers langer Weg“,
RNZ v. 15.11.

Bundesaußenminister Frank-Walter
Steinmeier (SPD) ist kein Tischlersohn
aus „Ostwestfalen“, sondern ebenso wie
Gerhard Schröder, dessen Karriere er
nachhaltig befördert hat, ein Lipper. Der
Bundespräsidentenkandidat von
CDU/CSU und SPD stammt aus dem
jahrhundertelang als Grafschaft, Fürs-
tentum und dann Freistaat selbstständi-
gen Lipperland. Lippe-Detmold wurde
mit Verordnung vom 21.1.1947 dem 1946
neu gebildeten Land Nordrhein-Westfa-
len zugeschlagen. Das Landeswappen von
NRW stellt den Rhein für das Rheinland
dar, das Pferd steht für Westfalen – und
die Rose für Lippe. Steinmeiers Heimat-
ort Brakelsiek im Kreis Lippe, gerade mal
nur elf Kilometer Luftlinie von Schröders
Geburtsort Mossenberg entfernt, gehört
nicht zum westfälischen Teil von NRW,
sondern eben zum Landesteil Lippe.

Dr. Klaus Schrode, Heidelberg

Steuern

Eine Enteignung
Zu: „Grüne setzten auf Vermögensteuer“,
RNZ v. 14.11.

Die Grünen kapieren es einfach nicht: Die
Vermögenssteuer kommt einer Enteig-
nung gleich und wurde schon in der Ver-
gangenheit vom Bundesverfassungsge-
richt abgelehnt. Jetzt der Vorschlag ei-
ner Vermögenssteuer für Superreiche,
wobei wohl eher der Neidkomplex an-
gesprochen wird. Das macht sich immer
gut, ändert aber nichts am Grundsätzli-
chen. Aber was soll man anders erwar-
ten von einer Partei, die mal die Kosten
für die EEG-Umlage mit dem Preis für ei-
ne Eiskugel (O-Ton Trittin) beziffert hat.
Einfach nur ätzend und nicht wählbar.

Dr. Rudi Scherhag, Schriesheim

Steuern

Geld besser anlegen
Zu „Es bleibt bei der Schwarzen Null“,
RNZ v. 12.11.

Die Schwarze Null verdankt Schäuble vor
allem den Steuerzahlungen der arbei-
tenden Bevölkerung, der Unterlassung
notwendiger Ausgaben in Bildung, Wis-
senschaft und Verkehr und besonders der
Niedrigzinspolitik von Mario Draghi.
Jetzt spricht er großzügig über eine mög-
liche Steuerentlastung von 15 Milliarden
Euro, die dann beim einzelnen Bürger ei-
nen lächerlich geringen Betrag ergeben,
der durch die Hintertür wieder genom-
men wird, wie z.B. durch die geplante
Ökoumlage. Die 15 Milliarden Euro wä-
ren besser angelegt, wenn sie in Schulen,
Universitäten und Infrastruktur inves-
tiert würden, denn ohne Investitionen
entsteht kein Fortschritt. Zudem wäre es
dringend geboten, für eine gerechtere
Steuerpolitik zu sorgen, z.B. durch die
Erhöhung der Spitzensteuer von Kapi-
talgesellschaften, sofern diese ihre Ge-
winne nicht bereits in Steueroasen ver-
schoben haben. Jasmin Moritz, Sinsheim

Tierschutz

Mut Nein zu sagen
Zum geplanten Hai-Observatorium

Zunächst einmal vielen Dank für die aus-
führliche Berichterstattung über Sins-
heim. Es ist erstaunlich, wie lange sich
dieses Projekt hält, wo doch hier alles, von
der Homepage von Shark-City bis zu den
Presseinformationen, darauf hindeutet,
dass es sich um eine Tierqual-Einrich-
tung handeln wird – sollte die Stadt zu-
stimmen, was ich nicht hoffe. Bei einem
sieben Millionen Kubikliter umfassen-
den Wasserbecken ist zu befürchten, dass
wie in Nürnberg Salzwasser austritt und
die Umwelt zerstört. Und was passiert,
wenn die Besucher ausbleiben – wohin
dann mit den Haien?

Die Meere sterben, die Fischbestände
sind überfischt, Haiarten sterben aus –
und ausgerechnet jetzt will Sinsheim ein
Hai-Erlebniszentrum eröffnen? Ich hof-
fe, dass alle Organisationen ihr Mög-
lichstes tun werden, um das zu verhin-
dern. Von der Presse wünschte ich mir ei-
nen kritischeren Ansatz. Von der Stadt
Sinsheim den Mut, Nein zu sagen.

Sven Rosental, Sinsheim

Trump

Nobelpreisverdächtig
Zu: „Trumpwill durchgreifen“, RNZ v. 14.11.

Wollenwiresmalsosagen:Warum„noch“
US Präsident Barack Obama den Frie-
densnobelpreis für „Nichts“ bekommen
hat, weiß eigentlich niemand! Ebenso der
Literatur-Nobelpreis für einen in der
SAP-Arena krächzenden Bob Dylan, der
den Preis ja eigentlich gar nicht will! Un-
nötig wie ein Kropf! Wirklich verdient
hätte den Friedensnobelpreis bereits jetzt
Donald Trump! Statt 11 Millionen ille-
gal in den USA lebenden Mexikanern und
anderen Kriminellen, will er nur 3 Mil-
lionen ausweisen. Die Obamacare Kran-
kenversicherung will er sogar ausweiten.
Auch die Berliner-Mauer – Entschuldi-
gung Mexikanische Mauer – soll auch nur
in ganz geringer Länge gebaut werden.
Das würde jedoch sehr enttäuschend für
dieAktionärederHeidelbergCementsein.
Alles wird gut.

Lothar Metzdorf, Neckarsteinach

Tierschutz

Besser als im Meer
Zum geplanten Hai-Observatorium in Sinsheim

Wie viel tote Haie gibt es jährlich durch
Sportangler der Trophäe wegen, oder
auch gefangen durch die Schleppnetzfi-
scherei, da die Tiere in den Netzen ersti-
cken – den lebendigen Haien werden die
Rückenflossen für unsere Gourmettem-
pel abgeschnitten (Haifischflossensuppe)
– alles dies passiert hier in diesem Hai-
Oberservatorium nicht, hier werden die
Haie geschützt und unter sehr guten Be-
dingungen gehalten. Das Abwasser aus
den Becken wird aufbereitet, sodass das
Wasser „sauber“ ohne Rückstände in den
Ilvesbach läuft und die Kläranlage nicht
belastet wird. Hier wird sich qualifizier-
tes Fachpersonal um die Tiere kümmern,
dass diese Haie artgerecht gehalten wer-
den und es Ihnen gut geht! Jeder frei le-
bende Hai wäre glücklich, wenn er in die-
sem Observatorium leben dürfte – keine
Gefahr durch Sportangler, Netzfischerei
und Umweltkatastrophen, hervorgerufen
durch menschliche Fehler.

Reinhard Prinz, Sinsheim

Trump

Mir gefriert das Blut
Zum Zitatekasten vom 10.11. auf Seite 1

Bernd Scheifele, Vorstandsvorsitzender
des Baukonzerns HeidelbergCement,
wird in der RNZ auf Seite 1 zur Trump-
Wahl wie folgt zitiert: „Mittelfristig bin
ich positiv gestimmt (…). Falls Trump
tatsächlich die angekündigte Mauer an
der Grenze zu Mexiko bauen lasse, könne
HeidelbergCement davon als Lieferant
profitieren.“ Als politisch denkender
Mensch gefriert einem – auf den Tag ge-
nau 27 Jahre nach Überwindung der
Mauer im eigenen Land – bei einer sol-
chen Aussage das Blut in den Adern.

Dr. Annette Trabold, Heidelberg

Tierschutz

Reine Profitgier
Zum geplanten Hai-Observatorium

Verstrickungen in Widersprüche – das
fragwürdige Projekt „Hai-Gefängnis“
entwickelt sich langsam aber sicher zum
Kasperletheater. Während Sinsheims OB
Jörg Albrecht sich weiterhin bedeckt hält
und wie schon in der RNZ vom 19.2.2016
noch immer von „keinem Bauantrag, bes-
tenfallsFragmenteeinessolchen“spricht,
wurde dieser laut einer E-Mail der Stadt
Sinsheim vom 22.2.2016 bereits am
29.7.2015 eingereicht und in das Geneh-
migungsverfahren aufgenommen. Schon
vor gut einem Jahr, am 22.10.2015, zi-
tierte die RNZ die Bauherren mit der Aus-
sage, dass das Vorhaben bereits in tro-
ckenen Tüchern sei. Die Homepage von
„Shark-City“ ist ebenfalls startklar. Es
bleibt zu hoffen, dass spätestens jetzt
Sinsheims Bürger aufwachen, Moral zei-
gen und nicht tatenlos zusehen, wie auch
hier aus reiner Profitgier Tierquälerei ge-
duldet wird. Oliver Mühling, Sinsheim

Ernährung

Verbraucher gefragt
Zu: „Arme Schweine“, RNZ v. 15.11.

Wie ist möglich, dass Staatsanwälte ei-
nen eindeutigen Verstoß gegen das Tier-
schutzgesetz nicht sehen wollen? An-
geblich wegen eines „nicht hinreichen-
den Tatverdachts“. Was für Gesetze
rechtfertigen ein derart qualvolles Tö-
ten? Das von der Stadt Mannheim hoch
subventionierte Fleischversorgungs-
zentrum praktiziert ein Tötungsverfah-
ren, bei dem Schweine durch Aufbäu-
men und Schreie versuchen, dem lang-
sam wirkenden Ersticken durch Koh-
lendioxidgas zu entkommen. Nur mit Ab-
scheu und Entsetzen erfahre ich von die-
ser qualvollen Methode. Als Konsumen-
ten sollten wir die Organisation Peta un-
terstützen, die gegen dieses Tötungsver-
fahren Beschwerde eingelegt hat.

Tim Kruschewsky, Waldbrunn

Trump

Ein Geschäft von vielen
Zum Leserbrief „Beschämend“ von Dieter
Molter, RNZ v. 12./13.11.

Was ist in unserem menschlichen Verhal-
ten noch beschämend? Wenn der Heidel-
bergCement-Chef zugibt, sich auf Trump-
Geschäfte zu freuen? Es ist schließlich sei-
ne Aufgabe, Geschäfte einzufädeln, die
Gewinne, Arbeitsplatzsicherung, Steuer-
zahlungenetc.generierenundabsichern.

Ist es nicht auch beschämend, wenn
NVA-Bestände verschenkt, U-Boote und
Fregatten,„Kleinwaffen“ inkleinereroder
größerer Ausführung geliefert werden?
Gehtmichnichtsan,ichmach’swiePontius
Pilatus, ich wasche mich allerdings kom-
plett..! PeterScharm,Schriesheim

Trump

Faszinierend
ZumLeserbrief „Irrationaler Hype“ von Bernd
Schätz, RNZ v. 12./13.11.

Dass unsere Tageszeitung jetzt sogar
Nachrichten aus Paralleluniversen emp-
fangen kann, ist eine neue und erfrischen-
deErfahrung.Auseinemsolchenerreichte
unsobigerLeserbrief.EsscheinteineWelt
zu existieren, in der ein anderer Donald
Trump gerade nicht eine einmalige und
sensationellprimitiveSchmutzkampagne
auf unterstem Niveau gepaart mit der
Verbreitung frechster Lügengeschichten
geführt hat, sondern seine Kontrahentin.
Auch dort hat er jedoch wohl die Wahl für
sich entscheiden können, und vermutlich
wird dieser Donald Trump ja auch gerade
nichtzurTatschreitenunddieZerstörung
der Umwelt, die Diskriminierung anderer
Nationalitäten, Religionen und anders-
denkender Minderheiten sowie weitere
spannende Projekte aktiv angehen, son-
dern genau das Gegenteil davon. Dies
macht Mut, zeigt es doch, dass auch in
Deutschland bei den nächsten Wahlen
billiger Populismus insbesondere vom
rechten Rand nicht zwangsläufig zum
Wahlerfolgführenmuss.

Dr.MatthiasLaux,St.Leon-Rot

Verkehr

Selbst schuld
Zu: „Millionen-Blitzer darf bleiben“,
RNZ v. 11.11.

Wer auf der vielbefahrenen A 2 von Dort-
mund nach Hannover fährt, der passiert
auch die Blitzer-Anlage am Bielefelder
Berg. Dieser Bereich ist nicht nur kur-
venreich und schlecht einsehbar. Von der
abschüssigen Fahrbahn zweigt auch noch
eine Ausfahrt ab, was zu Bremsmanövern
führt und einen weiteren Risikofaktor
darstellt. Ich kenne die Gefällstrecke gut,
weil ich öfter in Bielefeld weile. Das Tem-
polimit von 100 km/h ist sinnvoll und not-
wendig. Dass die Blitzer-Anlage seit In-
betriebnahme 2008 „satte 55 Millionen“
Euro eingebracht hat, ist erstaunlich. Re-
gelrecht verwunderlich ist allerdings,
dass der Blitzer dort im Schnitt 400 Fah-
rer täglich (!) erwischt. Denn die Fahr-
zeugführerwerdenetwa300Metervorder
Anlage durch Beschilderung vor der „Ra-
darkontrolle“ gewarnt. Von einer „Falle“
kann hier nicht gesprochen werden, weil
die Fahrer nicht mit einer List hereinge-
legt wurden, sondern von der Kontrolle
gewusst haben. Klaus Emig, Wiesenbach

Steuergerechtigkeit

Bitte schließen
Zu: „BASF nutzt Steuerschlupflöcher“,
RNZ v. 12.11.

Es wird höchste Zeit, dass die Steuer-
schlupflöcher geschlossen werden. Steu-
ern müssen dort bezahlt werden, wo die
Einnahmen fließen. Es sollte verboten
sein, die Gewinne ins Ausland zu schaf-
fen. Ich kann mein Gehalt auch nicht in
die Schweiz tragen.

Renate Müller, Heidelberg

Wahlrecht

Durchaus gerecht
Zum Leserbrief „Veraltetes Verfahren“ von
Ralph-Peter Fischer, RNZ v. 12./13.11.

Es wird beanstandet, dass im amerika-
nischen Wahlverfahren nicht der Kan-
didat erkürt wird, der die höhere Stim-
menzahl erreicht hat. Hillary Clinton hat
knapp 400 000 Stimmen mehr als Trump
– auf ein Total von 120 Millionen abge-
gebenen Stimmen. Trump hat in 30 Bun-
desstaaten gewonnen, Clinton jedoch hat
nur in 21 mehr Stimmen erhalten als
Trump. Noch deutlicher wird der Vor-
sprung von Trump, wenn man die Coun-
ties (vergleichbar mit dem deutschen
Landkreis) auszählt: Trump hat in 2535
Counties gewonnen, Clinton nur in 442.
In wenigen Staaten hat Clinton deutlich
mehr Stimmen erzielt als Trump; so in
Kalifornien mit 55 Elektoren – 62 Pro-
zent für Clinton. Die Machtverhältnisse
würden demnach völlig verzerrt, wenn
Kalifornien bestimmen würde, wer US-
Präsident wird. Das föderalistische Re-
sultat ist eindeutig: 306 Trump-Elekto-
ren stehen nur 232 Clinton-Elektoren ge-
genüber. Dr. Jürg Walter Meyer, Leimen

Wahlrecht

Was ist Mehrheit?
Zum Leserbrief „Veraltetes Verfahren“ und
„Sein erstes Mal“, RNZ v. 11.11.

Clinton bekam 400 000 Stimmen mehr als
Trump. Trump erhielt die Mehrheit der
Wahlmänner. Friedrich Schiller, der Na-
tionaldichter der Deutschen, erklärte den
Begriff der Mehrheit.

„Was ist Mehrheit? Mehrheit ist der
Unsinn!Verstand ist stetsbeiwenigennur
gewesen.“ Martin Helm, Mosbach

Sicherheit

Leider weit verbreitet
Zu: „Fahrdienstleiter gibt schwere Fehler zu“,
RNZ v. 11.11.

Vor zwei Wochen war ich seit vielen Jah-
ren einmal wieder als Fahrgast in einem
Reisebus unterwegs und ich habe mich
bewusst auf die rechte Seite des Busses
gesetzt, um in die Fahrerkabinen der
überholten Lkw zu schauen (habe früher
in den Semesterferien selbst als Lkw-
Fahrer gearbeitet und kann deshalb die
Situation beurteilen) und musste leider
feststellen, dass jeder fünfte Fahrer ent-
weder mit dem Handy beschäftigt war
oder andere nicht fahrerrelevante Dinge
getan hat. Es verwundert mich also nicht
mehr, dass in den letzten Jahren fast täg-
lich schwere Lkw-Unfälle passieren; für
viele Pkw-Fahrer trifft dieser Vorwurf
ebenso zu, aber beim Lkw sind ganz an-
dere Massen im Spiel.

Ferdinand Philipp, Wiesloch

Gesundheit

Seltsames Gefährt
Zu: „Roter Bus rollt zum Wohle der Patien-
ten“, RNZ v. 12./13.11.

Beim Lesen Ihres Artikels musste ich so-
fort an meine Begegnung mit dem Wer-
beträger der sicher lobenswerten Aktion
Schlaganfall und Diabetes denken. Lei-
der fiel mir das Fahrzeug nicht nur we-
gen der roten Farbe auf, sondern in ers-
ter Linie durch den durchdringenden
Dieselabgasgestank.

Der in London schon lange sicher auch
wegen Umweltbelastung ausrangierte
Doppeldeckerbus verpestet nun zum
„Wohle der Patienten“ unsere mit Um-
weltplaketten geschützten Innenstädte
und informiert über Krankheiten, die laut
Artikel in erster Linie auf Völlerei und
Faulheit zurückzuführen sind.

Olaf Krupp, Eppelheim

Zuwanderung

Nebelattacke
Zu: „Der steinige Weg zur Integration“,
RNZ v. 16.11.

Es vergeht kein Tag, an dem wir nicht ei-
ne Geschichte über erfolgreiche Integra-
tion lesen oder im TV anschauen können.
Schön, dass es solche Geschichten gibt,
sie vernebeln allerdings den Blick auf das
Gesamtbild. Die jüngste, scheinbar ob-
jektive Globalanalyse der Einstellung von
Migranten zu zentralen Werten der Zi-
vilgesellschaft kommt mir vor, wie eine
Nebelattacke auf den gesunden Men-
schenverstand. Da soll uns weiß gemacht
werden, dass die Migranten stärker von
der Bedeutung der Demokratie überzeugt
sind als Bundesbürger und dass sie die
Gleichberechtigung höher schätzen. Wir
haben gerade mit der Trump-Wahl erlebt,
was von derlei Befragungen zu halten ist,
wenn die Befragten genau wissen, was die
Fragesteller hören wollen. Mich würde
viel mehr interessieren, wie der massive
Aderlass (brain drain) von diesen Län-
dern verkraftet werden soll, wenn ver-
mieden werden soll, dass die Zahl der fai-
led states noch größer und das Migrati-
onspotenzial völlig unbeherrschbar wer-
den soll. Dr. Heinrich Pohl Walldorf


